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Antonio Vivaldi (1678 – 1741)
Concerto e-Moll RV 134

Allegro – Andante – Allegro

»Agitata da due venti« Arie aus »Griselda« RV 718

»Sposa son disprezzata« Arie aus »Bajazet« RV 703

»Gelosia« Arie aus »Ottone in villa« RV 729

Concerto D-Dur »Il Gardellino« RV 428
Allegro – Largo – Allegro

»Vedrò con mio diletto« Arie aus »Il Giustino« RV 717

»Siam navi all’onde algenti« Arie aus »L’Olimpiade« RV 725

Pause

Georg Philipp Telemann (1681 – 1767)
Concerto C-Dur TWV 51:C1

Allegretto – Allegro – Andante – Tempo di Minuet

Joseph Haydn (1732 – 1809)
Cantata »Arianna a Naxos« Hob. XXVIb:2

Julia Lezhneva Sopran

Il Giardino Armonico
Dmitry Smirnov & Marco Bianchi Violine | Liana Mosca Viola   

Giulio Padoin Cello | Giancarlo De Frenza Violone   
Margret Köll Barockharfe | Riccardo Doni Cembalo

Giovanni Antonini Musikalische Leitung

Dauer ca. 2 Stunden

Die Hann Trier-Ausstellung in der Alten Porzellanmanufaktur  
ist vor dem Konzert sowie in der Pause geöffnet. 

Gefördert durch



Liebe, Eifersucht, Hoffnung, Klage, Verlassenheit: Der heutige Abend führt durch 
zentrale Affekte des 18. Jahrhunderts. Besonders die italienische Opera seria, die 
sich seit dem späten 17. Jahrhundert an den Höfen und öffentlichen Opernhäusern 
Europas etablierte, entwickelte dafür ein festes musikalisches und dramatisches 
Vokabular. Antike oder historische Stoffe, zugespitzte Konflikte, virtuose Arien und 
klar geformte Gefühlssituationen prägten diese repräsentative Gattung. Vivaldis 
Opernarien zeigen diese Welt in einzelnen Szenen; die Instrumentalkonzerte 
öffnen dazwischen Räume musikalischer Bewegung. Am Ende bündelt Haydn in 
»Arianna a Naxos« viele dieser Affekte in einer einzigen Figur. Julia Lezhneva und 
Il Giardino Armonico sind ein eingespieltes musikalisches Team und gestalten den 
heutigen Abend. 
Antonio Vivaldi war im frühen 18. Jahrhundert eine prägende Gestalt des venezia-
nischen Musiklebens. 1678 in Venedig geboren, wirkte er ab 1703 am dortigen 
Ospedale della Pietà, einer der berühmten musikalischen Ausbildungsinstitutionen 
der Stadt. Zugleich war er Geiger, Priester, Opernkomponist und Theatermann. 
Dass Vivaldis Name und Werk heute wieder so präsent sind, liegt nicht nur am 
aktuellen Kinofilm »Vivaldi & Ich« (Originaltitel: »Primavera«), sondern auch an 
einem editorischen Glücksfall: Durch zwei Ankäufe und Schenkungen gelangte 
im 20. Jahrhundert ein zentraler Teil der Handschriften in die Biblioteca Nazionale 
Universitaria di Torino. Die Turiner Bestände gelten als weltweit wichtigste Samm-
lung und werden seitdem ediert und veröffentlicht. Auch die Vivaldi-Einspielungen 
beim Label Naïve widmen sich seit 2001 der Einspielung jener rund 450 Werke, die 
in den Turiner Vivaldi-Handschriften überliefert sind. Beides hat wesentlich dazu 
beigetragen, Vivaldis lange unterschätztes Opernschaffen wieder ins Bewusstsein 
der musikalischen Öffentlichkeit zu rücken und den Blick auf seine Instrumental-
werke zu erweitern. Mit Ausnahme des Concerto »Il Gardellino« sind alle Vivaldi-
Werke des heutigen Abends eng mit dem Fundus in Turin verbunden. Dieser hat 
das Bild von Vivaldi als Opernkomponist grundlegend verändert und erweitert.
Die Arien des ersten Programmteils werfen Schlaglichter auf Vivaldis Opernschaf-
fen – auf eine Theaterwelt, in der politische Macht, Liebesbindungen und persön-
liche Verletzbarkeit untrennbar miteinander verbunden sind. »Griselda«, 1735 am 
Teatro San Samuele in Venedig aufgeführt, erzählt von Prüfungen, Standhaftigkeit 
und verborgener Herkunft; in »Agitata da due venti« wird Costanzas innere 
Zerrissenheit zwischen Pflicht und Liebe zum musikalischen Sturm. Auch »Bajazet«, 
im selben Jahr am Teatro Filarmonico in Verona erstmals aufgeführt, führt in ein 
Feld aus Herrschaft, Gefangenschaft und verletzter Würde: Als Pasticcio verbindet 
das Werk Musik Vivaldis mit Arien anderer Komponisten, darunter »Sposa son 
disprezzata«, in der Irene ihre Demütigung als zurückgewiesene Braut beklagt. 
»Ottone in villa«, 1713 in Vicenza uraufgeführt, ist Vivaldis erste Oper und zeigt 
bereits zentrale Mechanismen des barocken Musiktheaters: Verkleidung, Begehren 
und Missverständnis treiben die Handlung voran, während »Gelosia, tu già rendi 
l’alma mia« Eifersucht als unmittelbar bewegenden Affekt hörbar macht. In »Il 
Giustino«, 1724 für das Teatro Capranica in Rom komponiert, treten dynastische 
Konflikte, Liebesverwicklungen und heroische Bewährung zusammen; »Vedrò con 
mio diletto« hält einen Moment lyrischer Sehnsucht fest. »L’Olimpiade«, 1734 am 



Teatro Sant’Angelo in Venedig aufgeführt, greift schließlich mit Metastasios 
berühmtem Libretto einen der zentralen Stoffe der Opera seria auf: Zwischen 
Freundschaft, Liebe, Ehrgeiz und Gefahr erscheint der Mensch in »Siam navi 
all’onde algenti« wie ein Schiff auf stürmischer See, den Kräften seiner Leiden-
schaften ausgeliefert. Einen anderen Blick auf Vivaldis Erfindungskraft eröffnet 
das Concerto D-Dur RV 428 »Il Gardellino«: Nicht die Bühne, sondern ein Naturbild 
steht hier im Zentrum. In der beweglichen Stimme der Soloflöte wird der Gesang 
des Stieglitzes hörbar – als virtuoses Spiel aus Rufen, Trillern und flirrenden 
Figuren, das die Affekte des Abends in eine hellere, instrumentale Sphäre 
überführt. 
Der Ariadne-Mythos gehört zu den großen Stoffen der europäischen Kulturge-
schichte: Als Tochter des kretischen Königs Minos hilft Ariadne Theseus mit einem 
Faden aus dem Labyrinth, folgt ihm aus Liebe nach Naxos – und wird dort zurück-
gelassen. Seit Monteverdis verlorener Oper »Arianna« von 1608, von der nur das 
berühmte Lamento überliefert ist, beschäftigte dieser dramatische Stoff Kompo-
nist*innen über Jahrhunderte hinweg. Auch Joseph Haydn, damals noch in 
Diensten der Fürsten Esterházy, griff ihn in »Arianna a Naxos« auf. In seinem Werk 
nimmt die Kantate eine besondere Stellung ein: Sie ist keine Oper und doch ein 
kleines Monodram, in dem eine einzige Figur eine ganze dramatische Welt trägt. 
Mit sparsamen Mitteln entfaltet Haydn eine ungewöhnliche psychologische Dichte 
und zeichnet Ariadnes Weg von hoffender Erwartung über wachsende Unruhe bis 
zur Erkenntnis des Verlassenwerdens nach. Gerade in dieser Konzentration zeigt 
sich Haydns dramatische Kunst: Nicht die äußere Handlung, sondern der innere 
Umschlag eines Seelenzustands wird zum eigentlichen Ereignis. Haydn komponierte 
»Arianna a Naxos« 1789 ursprünglich für Sopran und Tasteninstrument. Später 
versprach er dem Londoner Verleger John Bland eine Orchestrierung, löste dieses 
Versprechen aber offenbar nicht ein. Sein Schüler Sigismund von Neukomm nahm 
später eine Orchestrierung vor, die wohl von Haydn gebilligt wurde. Denn als 
Haydn im Winter 1790/91 nach London aufbrach, hatte er »Arianna a Naxos« im 
Gepäck, das dort mit großem Erfolg aufgenommen wurde. Am Ende des heutigen 
Programms erscheint Ariadne als einzelne Figur, in der sich Hoffnung, Erinnerung, 
Klage, Zorn und Verlassenheit verdichten.
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Ihre internationale Karriere begann mit einem Paukenschlag, als JULIA LEZHNEVA 
2010 bei den Classical Brit Awards in der Londoner Royal Albert Hall mit Rossinis 
»Fra il padre« für Furore sorgte. 2011 kürte die Zeitschrift »Opernwelt« sie zur 
Jungen Sängerin des Jahres. Zuvor gewann sie bereits den ersten Preis beim 
Pariser Opernwettbewerb und war damit die jüngste Wettbewerbsgewinnerin 
seiner Geschichte. Mittlerweile tritt Julia Lezhneva sowohl als Opernsängerin als 
auch als Liedinterpretin auf, so u.a. im Musikverein Wien, an der Staatsoper 
Hamburg, der Mailänder Scala sowie bei den Salzburger Festspielen, den Schwet-
zinger Festspielen, dem Lucerne Festival und der Mozartwoche Salzburg. Sie 
kollaborierte u.a. mit den LA Philharmonic, den Berliner Philharmonikern, dem 
Gewandhausorchester Leipzig und der Deutschen Kammerphilharmonie Bremen 
und arbeitete mit renommierten Dirigenten wie Adam Fischer, Giovanni Antonini, 
Herbert Blomstedt und Paavo Järvi zusammen.

Gegründet 1985, hat sich IL GIARDINO ARMONICO unter der Leitung von 
Giovanni Antonini als eines der weltweit führenden Ensembles für historische 
Aufführungspraxis etabliert und auf das Repertoire des 17. und 18. Jahrhunderts 
spezialisiert. Das Ensemble wurde sowohl für seine Konzerte als auch für seine 
Opernproduktionen hochgelobt, darunter Monteverdis »L’Orfeo«, Vivaldis »Ottone 
in Villa« sowie Händels »Giulio Cesare« mit Cecilia Bartoli. Il Giardino Armonico 
erhielt zahlreiche Auszeichnungen, darunter den Gramophone Award und Le Choc 
de l’année für eine Einspielung der Mozart-Violinkonzerte mit Isabelle Faust, den 
Diapason d’Or, den Opus Klassik sowie den Echo Klassik für seine Aufnahmen 
barocker Konzerte. Im Oktober 2020 veröffentlichte das Ensemble »What’s Next 
Vivaldi?« mit Patricia Kopatchinskaja. Es ist Teil des Projekts Haydn2032, das die 
Einspielung sämtlicher Haydn-Sinfonien sowie eine Reihe thematischer Konzerte 
umfasst und mit renommierten Preisen ausgezeichnet wurde.

Der in Mailand geborene GIOVANNI ANTONINI ist Gründungsmitglied des 
Barockensembles Il Giardino Armonico, das er seit 1989 leitet. Mit diesem Ensemb-
le trat er als Dirigent und Solist an der Block- und Barockflöte in Europa, Nord- und 
Südamerika, Australien und Asien auf. Zudem ist er Erster Gastdirigent des Kam-
merorchesters Basel. Zu seinen Opernproduktionen zählen bedeutende Werke von 
Händel, Bellini, Mozart und Cavalieri. Er dirigierte die Berliner Philharmoniker, die 
Bamberger Symphoniker, das Deutsche Symphonie-Orchester Berlin, die Tschechi-
sche Philharmonie und das Chicago Symphony Orchestra. Mit Il Giardino Armonico 
nahm Antonini zahlreiche CDs mit Instrumentalwerken von Vivaldi, J.S. Bach, Biber 
und Locke auf. Er ist künstlerischer Leiter des Projekts »Haydn 2032«, das die 
Aufnahme aller Sinfonien Joseph Haydns anlässlich des 300. Geburtstags des 
Komponisten mit Il Giardino Armonico und dem Kammerorchester Basel umfasst. 
Zu seinen weiteren Alben zählen Vivaldi- und Telemann-Konzerte für Blockflöte, 
»La morte della Ragione« und »What’s Next Vivaldi?« mit Patricia Kopatchinskaja.



Hann Trier Scirocco I, 1973


